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Statt einer Einleitung: einige Fragen an die Autoren

Joachim Gauck ist nunmehr über ein Jahr im Amt des Bundes
präsidenten. Nach Medienberichten erfolgreich und beliebt. 
Es gibt bereits einige Bestseller von und über Gauck, wollen 
Sie mit Ihrem Buch dagegen konkurrieren?
Dass Gauck-Publikationen Bestseller geworden sind, zeigt das 
große Interesse an der Vita dieses weitgehend  unbekannten We-
sens, besonders in westlichen Gefilden. Die Bestseller  zeichnen 
jedoch ein völlig einseitiges Bild. Die Gauck-Biografie von 
 Norbert Robers  1 ist bestellte Hofberichterstattung, eine An-
biederung und Lobpreisung. Ein Satz: Ein »Grund für seine 
 Attraktivität als Bundespräsident liegt in seiner Persönlichkeit 
begründet. Seine Mehrdimensionalität strahlt aus und zieht 
an.« Gauck steht jedoch exemplarisch für »Eindimensionalität«: 
 Vergangenheitsbewältigung im Kontext mit Kommunistenhass 
und Kommunistenhatz. Gaucks eigene »Winter im Sommer – 
Erinnerungen« 2, allerdings gar nicht von ihm selbst geschrieben, 
sondern von der Publizistin Helga Hirsch aus acht Monate langen 
Gesprächen zusammengestellt, ist Selbstbeweihräucherung. Die 
kritischen Stellen in seinem Leben werden in beiden Bestsellern 
ausgespart oder beschönigt. Und die von Gauck selbst publizierte 
inhaltsleere »Freiheit« 3, ein marktwirksam hochgejubelter Vor-
trag, ist nicht des Erwähnens wert. Wir wollen und werden keine 
neue Biografie dagegen setzen, sondern vorrangig schwarze Stel-
len im politischen und persönlichen Leben des Gepriesenen ein 
wenig aufhellen. Davon gibt es genügend. Wir werden auch of-
fenkundige Verdrehungen und Unterlassungen in den bestellten 
Biografien aufdecken und auf Grund unserer Erkenntnisse und 
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Welche Erkenntnisse soll Ihr Buch vermitteln?
In erster Linie die, dass es Gauck mit der Korrektheit seiner Aus-
sagen nicht immer so genau nimmt. Das wird durch Zeugenaus-
sagen und Dokumente gestützt. Wir weisen nach, dass Gauck 
entgegen mehrerer eidesstattlicher Versicherungen – die wir 
beifügen – seit 1986 auf eigenen Wunsch Kontakte zum Minis-
terium für Staatssicherheit (MfS) gesucht, gefunden und per-
sönliche Vorteile erreicht hat. Das Landgericht Rostock hat in ei-
nem rechtskräftigen Urteil vom 22.9.2000 zugelassen »Gauck im 
Sinne des Stasi-Unterlagengesetzes als Begünstigten zu bezeich-
nen.« Das Verwerfliche ist nicht nur, dass er sein Verhalten leug-
net und umdeutet, sondern dass er als Leiter der »Stasi-Behörde« 
Menschen, die nichts anderes und weniger getan haben, erbar-
mungslos gejagt hat. Wir dokumentieren einige dieser Fälle, wo 
ehrenwerte Menschen dadurch zum Selbstmord getrieben wur-
den. Wir konzentrieren uns aber nicht nur und nicht einmal vor-
rangig auf die Stasi-Problematik, obwohl Gauck ohne diese kein 
Politikum darstellen würde. Wir enthüllen die Widersprüchlich-
keit seiner Aussagen, weitere Unwahrheiten, Halbwahrheiten, 
Verdrehungen und Unterschlagungen aus seinem Leben und ent-
larven seine Hetze als Prediger, Vortragsreisender und Präsident.

Sie werfen die Frage auf, ob Gauck in seinen »eidesstattlichen 
Erklärungen« die ganze Wahrheit gesagt hat.
In diesem gepriesenen »Rechtsstaat« kann gelogen und betrogen 
werden, dass sich die Balken biegen. Niemand braucht sich über 
unsere »politische Elite« wundern, wenn sie davon reichlich Ge-
brauch macht. Das ist nicht immer justitiabel. Diese Rechtsposi-
tion hat nicht ein Laie, sondern der ehemalige Präsident der Bun-
desrechtsanwaltskammer veröffentlicht.7 Er schreibt: » …nicht al-
les, was wir moralisch verachten …, führt zu rechtlichen oder gar 
strafrechtlichen Folgen. Das heißt: Die Lüge, also die bewusste 

Recherchen richtig stellen. Dabei beziehen wir ganz bewusst 
möglichst viele Meinungen von Bürgern, Organisationen und 
 Publikationen ein. Wir haben viele hundert Fernsehsendungen 
und Presseveröffentlichungen von, mit und über Gauck ausgewer-
tet. Die brisantesten haben wir auszugsweise dokumentiert. Unser 
Buch lebt von Originalen: Dokumenten, Zeugen, Bürgermeinungen,  
Standpunkten – und von sachbezogener Polemik. Wir sehen es 
gegenüber der Öffentlichkeit als unsere Pflicht an, die einseitige 
und häufig verfälschte Berichterstattung dadurch zu korrigieren 
und Wahrheiten über die Person zu vermitteln, die protokollarisch 
an erster Stelle des Staates steht. bild fragt provokant »Ist er der 
beste Präsident aller Zeiten?«4 Ein Hohn auf mehrere seiner 
Amtsvorgänger. Und sie wird auch nicht gestützt durch Umfra-
gen, vor allem im Osten. In der thüringer allgemeinen (vom 
19. März 2013) antworten auf diese Frage 88 Prozent mit »nein«. 

bild zitiert aus dem Interview mit Gauck: »Zunächst einmal ge-
hört ein ganz genaues Überprüfen und Hinterfragen von Politikern 
zu unserer politischen Kultur.« Nichts anderes haben wir getan. 
Der tagesspiegel resümiert nach einem Jahr Gauckscher Präsi-
dentschaft: »Er sagt nach diesem einen Jahr, an Millionen gewandt, 
Politiker müssten die Wahrheit sagen, nichts verschweigen – und 
sagt es sich selbst. Er muss sich auch daran halten.«5 Daran – am 
Wahrheitsgehalt und dem Nichtverschweigen – haben wir ihn ge-
messen. Die Ergebnisse sind erschreckend.

Dazu gehört doch selbstverständlich auch die Auseinander
setzung mit Originalaussagen von Gauck?
Natürlich. Wir bitten den Leser um Nachsicht, wenn wir an ei-
nigen Stellen umfangreichere Zitate von Gauck selbst aus seinen 
Reden und Schriften verwenden.6 Es ist teilweise eine Zumutung, 
den Tiraden, Verdrehungen und hohlen Phrasen zu folgen, aber 
nur dadurch ist unsere Auseinandersetzung authentisch. 
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schaffen haben, das zur Delegitimierung der vergangenen Diktatur bei-
getragen hat. Ähnliches hatten die Alliierten nach dem zweiten Welt-
krieg im Sinn, als sie in Nürnberg ein spezielles Tribunal errichteten, 
vor dem ›Verbrechen gegen den Frieden und die Menschlichkeit‹ verhan-
delt wurden.«8 Diese Meinungsäußerung und weitere geschmack-
lose Gleichsetzungen von DDR und Faschismus von Herrn Gauck 
sind wirklich nicht mehr zu toppen: Stasi-Akten sind nach glei-
chen Kriterien zu behandeln, wie Nazi-Verbrechen mit 60 Millio-
nen Toten! Andere Äußerungen von Gauck sind revanchistisch: 
»Die Kommunisten zementierten grobes Unrecht, als sie 1950 die Oder-
Neiße-Grenze als neue deutsch-polnische Staatsgrenze anerkannten.«9 
Nirgends, auch nicht nach seiner Wahl zum Bundespräsidenten, 
finden sich zu diesen Positionen klarstellende Bemerkungen, al-
les bleibt im Dunkeln.

Welche Wertungen treffen Sie über die bisherige  Gaucksche 
Präsidentschaft?
Das Grundgesetz verpflichtet den Bundespräsidenten zu »Ge-
rechtigkeit gegenüber jedermann«. Gemäß Bundespräsidialamt 
wird vom Amtsinhaber politische Neutralität und Abbau von 
Vorurteilen verlangt. Der Herr Präsident scheint jedoch zu über-
sehen, dass er nicht Präsident ist, um seine persönliche Meinung 
unter das Volk zu tragen. Selbst die bürgerliche Presse kommt zu 
der Erkenntnis, dass Gauck vorrangig in Worte verliebt ist: »Joa-
chim Gauck sieht sich nämlich vor allem als der ›Bürger Gauck‹, 
der jetzt, angekommen in diesem Land, in diesem Amt, frei sa-
gen kann, was die anderen Bürger nicht so sagen können … Er for-
muliert auch schön. Man freut sich zu sehen, wie Gauck sich da-
ran freut. Und man ist geneigt zu überhören, wie er sich größer 
macht auf Kosten anderer.« 10 

Gaucks öffentliche Auftritte sind geprägt vom Ausleben sei-
nes unglaublichen Hasses auf alles, was irgendwie mit DDR und 

falsche Behauptung einer Tatsache, ist nicht strafbar. Der Lügner 
wird aber dann bestraft, wenn z.B. seine Lüge zu einem Schaden 
führt …« Die Frage muss also lauten: Wurde hier Schaden zuge-
fügt?

Wir haben es jedoch mit dem Bundespräsidenten zu tun. Die-
ser genießt besonderen Rechtsschutz. Ob jedoch ein Bundesprä-
sident und ehemaliger Pfarrer, der als höchster Repräsentant das 
Land vertreten sollte, so lax mit der Wahrheit umgehen kann, ist 
eine berechtigte Fragestellung. 

Sie behaupten, dass Gauck weitere Entstellungen über sein 
Leben verbreitet hat, welche?
Da ist z.B. die Sache mit seinem Vater. Immer wieder wird von 
ihm behauptet, sein Vater sei wegen eines belanglosen Briefes ei-
nes DDR-Flüchtlings durch die Kommunisten in die Sowjet union 
verschleppt worden. Wir dokumentieren aus der Arbeit eines ös-
terreichischen Historikers, der in sowjetischen Archiven recher-
chierte, dass eine rechtskräftige Verurteilung wegen Spionage für 
ausländische Mächte, konterrevolutionärer Tätigkeit und antiso-
wjetischer Propaganda erfolgte. Gauck verschweigt auch für ihn 
unangenehme, im wahrsten Sinne des Wortes schwarze Flecken 
in seinem Leben. 

Gauck wuchs in einem Elternhaus mit starker Bindung zum 
HitlerDeutschland auf?
Ja, seine Eltern waren zeitig der NSDAP beigetreten. Dafür kann 
Joachim Gauck natürlich nichts, niemand kann sich sein Eltern-
haus aussuchen. Aber Gauck setzt sich mit dieser Vergangen-
heit, die offensichtlich tiefe ideologische Spuren hinterlassen 
hat, nicht auseinander. Äußerungen von Gauck stellen DDR und 
NS-Verbrechen auf eine Stufe: »Insgesamt erfüllt es mich mit tiefer 
Genugtuung, dass wir ein Spezialgesetz (Stasi-Unterlagengesetz) ge-
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Wie würden Sie Gauck charakterisieren?
Da lassen wir Wegbegleiter sprechen, die ihn länger und besser 
kennen. Pastor Hans-Jochen Tschiche – engagierter und nicht an-
gepasster Bürgerrechtler – sagt über Gauck: «Ach, wissen Sie, bei 
Joachim Gauck kann man eine Art Schauspiel betrachten, das der 
kindlichen Eitelkeit. Es ist fast niedlich, wie eitel der Kerl ist … Ich 
sage mir, Tschiche, wenn Du nicht den Mund aufmachst und zu 
dem Falschspieler was sagst, kannst Du auch später nichts mehr 
sagen. Außerdem bin ich sicher, dass es mit Gauck noch ordent-
lich Theater geben wird.«12 »Ein Mann, von keinem Selbstzweifel 
geplagt, von einer Aura kindlicher Eitelkeit umgeben, der in der 
Öffentlichkeit mit herablassender Jovialität seine Worte auf seine 
Zuhörer herabfließen lässt, bietet zwar ein interessantes Schau-
spiel, aber erfüllt nicht die Erwartungen an einen Präsidenten.«13

Peter-Michael Diestel meint: »Gauck will nicht Versöhnung, 
Gauck will … abstrafen und damit Rache. Immer wollte er Macht 
über und gegen Menschen ausüben. Vor der Wende kungelte er mit 
der Stasi …, nach der Wende mit den Stasi-Unterlagen. Er ist auf 
seine Weise ein Bruder von McCarthy. Gebrüder Unerbittlich.«14 
»Wendig wendete sich Gauck (1989) vom Machtfaktor MfS ab 
und dem neuen Machtfaktor zu. Als wiederum dieser 1998 seine 
Wende erlitt (von der SPD- zur CDU-geführten Regierung), wen-
dete sich Gauck wendig dem gegenwärtigen Machtfaktor zu. Wie 
bezeichnete man früher einen solchen Charakter?«15

Das Mitglied der Rostocker Bürgerschaft, Günter Althaus, 
meint: »Gauck ist kein Versöhner, sondern ein Spalter. Er redet 
den Menschen nach dem Munde. Sein intellektuelles Niveau und 
die politische Haltung Herrn Gaucks zeigten sich für mich schon 
vor Jahren, als er in einem Fernsehinterview in seiner geschwät-
zigen Art meinte, wenn die Franzosen 1957 das Saarland zurück-
gegeben hätten, hätten das die Polen mit den deutschen Ostgebie-
ten auch tun sollen.« 

Sozialismus zusammen hängt und mit einer persönlichen Anbie-
derung an diejenigen, die ihn auf den Präsidentenstuhl gehievt 
haben oder vor denen er gerade spricht. Seine staatsmännische 
Verantwortung zur Wahrnehmung der Interessen des Volkes ist 
bisher nicht spürbar, weder was dessen soziale Nöte betrifft, noch 
was die Friedenspflicht Deutschlands angeht. Gauck bedient die 
Interessen des deutschen Kapitals und nicht die seiner Bürger. 
Sein inhaltsleeres Freiheitsgeschwätz geht auf die Nerven. Zu-
kunftsweisendes hat er nicht zu sagen. Seine von ihm selbst hoch-
gejubelte »Europa-Rede« wird von bürgerlichen Presseorganen 
als »Gaucks Leere« bezeichnet.11

Sie kritisieren besonders seine Rede vor der Führungsakade
mie der Bundeswehr in Hamburg?
Ja, besonders, aber nicht nur die. Wir haben im Buch einige der 
schlimmsten Ausfälle aus seinen Reden und Publikationen doku-
mentiert. Es stimmt, die Rede vor der Führungsakademie der 
Bundeswehr stellt einen besonderen Höhepunkt dar. Leider steht 
Gauck mit Verunglimpfungen der DDR-Soldaten als schiesswü-
tige Monster einerseits und der Bundeswehr als friedensstiftende 
Engel andererseits nicht allein. Die Bundeskanzlerin hat seine 
Formulierungen schon vor Jahren übertroffen. (siehe Abschnitt 
»Freiheit«)

Zu DDR-Zeiten hing in Pfarrer Gaucks Zimmer die bekannte 
Losung: »Macht Schwerter zu Pflugscharen.« Heute segnet der 
wandelbare Pfarrer als Präsident die Auslandseinsätze der Bun-
deswehr politisch ab.

Weil einer der immer schneller verschleißenden Vorgänger von 
Gauck es gewagt hatte, die wahren Ursachen der Auslandsein-
sätze zu enthüllen – Rohstoffsicherung für die Profite der Wirt-
schaft – wurde er bekanntlich »gegangen«.
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Wie ist es möglich, dass in einer modernen Gesellschaft mit 
praktisch unbegrenzten Kommunikationsmöglichkeiten 
ei ne Person mit derartigen Defiziten Präsident der Bundes
republik Deutschland werden konnte und bis heute medial 
von einer Aura der »Beliebtheit« überzogen wird?
Diese Frage stellen wir uns und viele Bürgerinnen und Bürger auch. 
Die politische Zweckbestimmung liegt auf der Hand. Gaucks 
rückwärts gerichteter Antikommunismus ist für die Herrschen-
den nützlich zur Abwehr von vorwärts weisenden Gedanken zur 
progressiven Veränderung der Gesellschaft. Ein aktuelles Buch ei-
nes anerkannten Psychiaters und Psychoanalytikers öffnet viel-
leicht die Augen über die menschlich-psychologischen Ursachen 
derartigen Verhaltens.18 Der Autor Hans-Joachim Maaz kommt zu 
dem Schluss, dass das Wirken vieler mächtiger Politiker und der 
kapitalistischen Gesellschaft als Ganzes in hohem Maße auf psy-
chopatische Fehlsteuerungen der Handelnden zurückzuführen 
ist. Er bezeichnet dieses Verhalten als »pathologischen Narziss-
mus«, dessen Wurzeln in der Kindheit gelegt wurden. 

Sie legen so viel Wert auf Verhaltensweisen und Charakter
züge von Gauck, geht es nicht viel mehr um die politischen 
Positionen?
Natürlich geht es um die politischen Positionen. Aber: der Cha-
rakter des Handelnden bestimmt oftmals seine Politik. Natür-
lich hat Jeder Recht, der an dieser Stelle einwendet: Mit den Cha-
raktereigenschaften vieler anderer Politiker steht es auch nicht 
zum Besten. Niemand hat sich ja vor Antritt seines Postens ei-
nem Charaktertest zu unterziehen. Es gibt keinen verfassungs-
rechtlichen Verhaltenskodex für Bundespräsidenten. Jedoch die 
Gesellschaft integrieren statt spalten, versöhnen statt rächen, 
vorwärts weisen statt Vergangenheit überzubetonen, gehören 
bestimmt dazu. Es gibt bisher von Gauck keine einzige politisch 

Der im Juli 2003 emeritierte Pastor der evangelisch-lutheri-
schen Innenstadtgemeinde in Rostock, Dr. Jens Langer, meint: 
»Gauck hat sich anhaltend zu wichtigen Themen des vorigen Jahr-
hunderts im Kontext der Vergangenheit geäußert. Staatssicher-
heit, Umgang mit ihren Akten, Anpassung und Identitätsbewah-
rung. Er arbeitete sich damit vor allem an Stolpe und Gysi ab. Das 
war penetrant manisch und jeder von beiden eine Nummer zu 
groß für ihn. Der Tunnelblick verengte den Horizont. Die Prob-
leme des 21. Jahrhunderts kamen nicht vor. Am Ende des Tunnels 
sieht er aber immer ein Licht, die Bundesrepublik Deutschland 
als die beste aller Welten, und diese Wahrnehmung wird stets mit 
warmen Pathos angesagt, bevor er sich wieder einmal an die Brust 
des geliebten Staates wirft.« 16 

Eine verbürgte Aussage seiner (Noch)Ehefrau aus den Zeiten der 
»Wende« lautet sinngemäß: Wenn mein Mann in der Öffentlichkeit 
und im Mittelpunkt des Interesses steht, neigt er zu Übertreibun-
gen und nimmt es mit der Wahrheit nicht so genau.

Und Ihre persönliche Meinung nach den umfangreichen Re
cherchen? 
Die Leser mögen sich nach der Lektüre unseres Buches ein eige-
nes Urteil bilden. Wir werden uns – auch aus rechtlichen Grün-
den – mit Werturteilen weitgehend zurück halten. Wir lassen lie-
ber Tatsachen sprechen. Unsere Recherchen fördern jedoch ein 
Menschenbild zutage, das uns befremdet hat. Eine seiner eigen-
tümlichen Charaktereigenschaften ist offenkundig die Selbst-
darstellung, aber nicht nur um sich darzustellen, sondern auch 
um andere Menschen zu manipulieren. Er brüstet sich mit der 
Selbsteinschätzung: »Es ist mir immer gelungen, Menschen zu etwas 
zu bringen, was sie sonst nicht getan hätten.« 17
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Unsere Hoffnungen darauf sind jedoch nicht groß! faz und 
focus haben sogar abgelehnt, eigene veröffentlichte Recherchen 
zu Gaucks Vergangenheit für unser Buch freizugeben.

Wir hatten bereits vor der Wahl Gaucks zum Bundespräsi-
denten entscheidende Politiker – alle im Bundestag vertretene 
Parteivorsitzende, Bundestagspräsident, mehrere Wahlmänner 
und -frauen – informiert, wer da vereidigt wird. (Brief an den 
Bundestags präsidenten Anlage 1) Leider gab es darauf nur wenige, 
zumeist nichtssagende Reaktionen. Das ist nicht nur entlarvend, 
sondern auch blamabel. Deshalb sollte die Öffentlichkeit stärke-
ren Druck ausüben. Aus diesem Grund bitten wir auch die Leser 
unseres Buches um Mithilfe. Verwenden Sie unsere Fakten, ver-
breiten Sie diese weiter und konfrontieren Sie die Medien und 
Politiker damit.

überzeugende Idee in einer sich immer weiter zuspitzenden ge-
sellschaftlichen Entwicklung. Gauck lebt in seiner kleinen Welt 
in der Vergangenheit. 

Warum konzentrieren Sie sich in Ihrer Auseinander set zung 
auf Gauck? 
Es ist richtig, dass es letztlich nicht um Gauck, sondern um die Po-
litik dieses Landes geht, deren oberster Repräsentant allerdings 
Gauck ist. Die Politik der gesamten Bundesrepublik wird unso-
zialer, aggressiver und rückt nach rechts. Gauck verkörpert eine 
extreme Verschiebung der politischen Koordinaten und Gauck ist 
am angreifbarsten. Letzteres wollen wir nutzen, um ein politisch 
sichtbares Zeichen zu setzen.

Ist nicht daraus zu schlussfolgern, dem Herrn Präsidenten 
zum »letzten Großen Zapfenstreich« zu verhelfen?
Das liegt nicht in unserer Macht. Darüber entscheiden andere po-
litische Kräfte, vorrangig führende Massenmedien, wie die »Af-
färe Wulff« 19 gezeigt hat. Jedoch: Der anerkannte Staatsrechtler 
Prof.  Dr. Herbert von Arnim vertritt den Rechtsstandpunkt, dass 
unangemessenes Verhalten, Verheimlichen und unvollständiges 
Darstellen der eigenen Biografie vor der Amtseinführung ein 
Rücktrittsgrund sind.20 Uns ist jedoch klar, dass ein Rücktritt in 
der heutigen von einigen Medien dominierten Meinungsbildung 
nur dann gelingt, wenn meinungsbildende Massenmedien dafür 
gewonnen werden. Wir haben erlebt, wie bei Gaucks Vorgänger 
die Medien – allen voran bild – innerhalb kürzester Zeit einen 
Meinungsumschwung von einem »beliebten« Präsidenten zum 
Abschiedskandidaten herbeigeführt haben. 

Einer der Großen in der Medienbranche muss beginnen, dann 
entwickelt sich die mediale Eigendynamik: Keiner will dann zu-
rückstehen. 
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